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Ein
Beſtrafungsſchreiben

an

Hrn. Nicolaus Ludewig
Grafen vonZinzendorf

und
hochſten Sachwalter der Brudergemeine

von

George Whitefield A. B.
ehemaligem Mitgliede des pembrockiſchen Collegii zu

Orford und Hofprediger der hochgebornen Grafin
von Huntiugdon.

O ihr unverſtandigen Galater, wer hat euch bezaubert?

Gal. 3, 1.
Nach der zu London

bey G. Keith und J. Oswald 1753 herausgekommenen Ausgabe

ins teutſche uberſetzet
und

mit des Herrn Grafen Antwort
auch einigen andern Beilagen

vermehret.

Halle, bey J. J. Gebauer. 1753.





Beſtrafungsſchreiben

an

Herrn
Nicolaus Ludewig

Grafen von Zinzendorf

hochſten Sachwalter der Brudergemeine.

Gnadiger Herr,

b ich gleich uberzeuget bin, daß
nichts vermogender ſey, die
Hande der Unglaubigen zu ſtar—
ken, als die allzuhaufigen Strei—

tigkeiten unter den Bekennern des Chriſten
tums; ſo ereignen ſich dennoch gewiſſe Gele—
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genheiten, worin die notige Vertheidigung
der Grundſatze unſerer Religion ſowol als die
Ausubung derſelben, offentliche Gegenvorſtellun—

gen hochſt nutziich und wichtig macht. Die hei—
ligen Schriften geben uns viele Beiſpiele dieſer

Art. Als ſich Aron von den Jſraeliten er
bitten lies, ein guldenes Kalb zu machen, und
demſelben ein Opfer darzubringen, was vor ei—

nen heiligen Unwillen gab nicht Moſes ihm und

dem Volke zu erkennen Als Petrus und
Barnabas von der Verſtellung der Juden
hingeriſſen worden: wie offentlich widerſtund ih.
nen der Apoſtel Paulus ins Angeſicht, und
beſtrafte ſie vor allen, weil ſie getadelt zu
werden verdienet hatten? Und als eben dieſer
Apoſtel die corinthiſche und galatiſche Gemei—

nen in Gefar ſahe, vön der Einfalt des Evan
gelii abgeleitet zu werden, was vor ein eiſriges
Zeugnis legete er nicht wider die Urheber eines ſo

verderblichen Entwurfs ab?

Jch fure dieſe Beiſpiele an, Gnadiger Herr,
weil ich hoffe, daß ſie mir zur hinlanglichen
Schutzſchrift der Freiheit dienen werden, Ew.
Gnaden durch dieſen Brief zu beunruhigen.

ſ
Seit mehreren letztverſtrichenen Jahren bin ich
ein ſtilſchweigender, und wie ich mit Warheit

ſagen
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¶ν  α 5ſagen kan, ein unparteliſcher Beobachter des
Fortganges und der Wirkungen der mariſchen
Bruderſchaft, beides in England und Ameri—
ca, geweſen; allein es ſind uns kurzlich ſo an—

ſtoſſige Dinge zu Ohren gekommen, und die
Aergerniſſe zu einer ſo ungeheurigen Groſſe an
gewachſen, daß eine wahre Hochachtung fur
meinen Konig, fur mein Vaterland, und, wo
ich mich nicht ſehr irre, eine uneigennutzige Lie—
be gegen den hochgelobten Heiland, den Ko—
nig der Konige, und gegen die Kirche, welche

er mit ſeinem eigenen Blut erkaufet hat, mir
nicht langer ſtille zu ſchweigen, erlauben.

Verzeihen ſie mir demnach, Gnadiger
Herr, wenn ich endlich, ſo ungern ich auch
daran gehe, wie dem Hexzenskundiger bekant iſt,
gezwungen bin, Ew. Gnaden zu melden,
daß Sie nebſt einigen Anfurern ihrer Bru.
derſchaſt ungluckſelige Werkzeuge geweſen, man—

che rechtſchaffene, einfaltige, gutherzige Chriſten

zu verfuren, zalreiche Familien in groſſes Elend,
wo. nicht gar in volligen Untergang zu ſturzen,
und einen ganzen Schwarm aberglaubiger, ich
wil nicht ſagen abgottiſcher, Tendeleien in die
engliſche Nation einzufuren.

xX3 Was



g Hu,ſ bin ich, eines ganzen Jo—
lianten ohnerachtet, der vor ohngefar 3 Jah—
ren (wie ich glaube, unter Ew. Gnaden Auf—
ſicht,) herausgekommen, dennech bis jetzo eben

ſo verlegen als jemals, zu wiſſen, worin die
Grundſatze und Gebrauche der alten mariſchen

Kirche beſtanden. Allein wenn dieſelbe gleich
bey ihrem Urſprunge in dieſem Aufzuge einge—
kleidet erſchienen, worin ſie vor kurzem unter
verſchiedenen redlichgeſinneten, doch betrogenen,

Proteſtanten zum Vorſchein gekommen; ſo iſt
ſie nicht dieſelbe einfaltige apoſtoliſche Kirche,
als man den engliſchen Brudern ſeit ohngefar
12 Jahren weis gemacht, daß ſie geweſen. Jch

bin verſichert, daß ſich von vielen ihrer gegen.
wartigen Gewonheiten in den noch weit altern,

ich meine, in den urſprunglichen Kirchen, und
welche, wie wir alle wiſſen, unter einer unmit—
telbaren und wirklich apoſtoliſchen Aufſicht ge
ſtanden, keine Spuren finden.

Wollen mir Ew. Gnaden erlauben, auf
einige wenige befondere Umſtande zu kommen, ſo

ſagen Sie mir doch, Gnadiger Herr, was wir
vor Beiſpiele haben, daß die erſten Chriſten
am Oſtertage um die Graber ihrer verſtorbenen

Freun



u ec
Freunde unter einer Begleitung von Schal—
meien, Trompeten, Waldhornern, Geigen.
und andern muſicaliſchen Jnſtrumenten herum—

gegangen ſind? Oder wo iſt die geringſte Mel—
dung geſchehen, daß man Gemalde beſonderer

Perſonen in die erſten chriſtlichen Verſamlnn
gen gebracht, und Lichter hinter dieſelben geſtellet,

um dieſen Bildern durchſcheinenden Glanz zu
ertheilen Wo findet man wol, daß das Ge—
malde des Apoſtels Pauli, welches ihn vor—
ſtellet, wie er eine Mans und Weibsperſon von
Stande an die Seite des HErrn JEſu hinaufhe—
be, jemals in die erſten Liebesmale ſey gebracht

worden Oder wo horen wir, Gnadiger
Herr, von Weihrauch oder dergleichen Rauch—

werk, das vor ihm angezundet worden, um
das Gemach zu durchrauchern, ehe ſein Eintrit
unter den Brudern geſchehen? Oder konnen
wir wol vermuten, daß derjenige, welcher nebſt
dem Barnabas die Lycaonier ſo eifrig abhielt,
als ſie Ochſen und Kranze herbey brachten, um
ihnen ein Opfer zu bringen, jemals wurde zu—
gelaſſen haben, daß dergleichen fur ihn geſchehe,
ohne ſeinen Abſcheu und Unwillen dagegen an
den Tag zu legen Und dennoch wiſſen Ew.
Gnaden, daß dieſes nicht allein Jhnen ange—
than, ſondern von Jhnen auch gelidten worden,

Xa4 ohne,



ohne, ſo viel ich gehort, das geringſte Misver—

J

gnugen deswegen zu bezeugen.

Hier
H Jch konte hier Meldung thun, daß den verhei

rateten Weibsperſonen befolen ſey, blaue
Schleifen, ledigen aber geſprenkelte, und de

nen, die eben verheiratet werden ſollen, gez
ſprenkelte und weiſſe, den Witwen, die nicht
mehr im Stande ſind Kinder zu gebaren, weiſ
ſe, den andern aber weiſſe und blaue zu tra

gen. Wie auch von der biſchoflichen Schleift
der Jungfrau Anna Lritſchmannin, (welche,
wie ich benachrichtiget worden, die jetzige Ge

neralalteſtin der Gemeiue iſt, dis zuweilen
purpur zuweilen roſenfarbig iſt. Dieſe nebſt
vielen andern ſchwermeriſchen Dingen konten

alhier in Betrachtung gezogen werden. Allein

mein Gemut iſt anjetzo zu ſehr mit Kummer
angefullet, als daß ich mich bey andern Dingen
aufbhalten ſol, als denjenigen, welche die Wohl

fart des menſchlichen Geſchlechts unmittelba—

rer verletzen, und die gefarlichere unausbleib
liche Wirkung haben, unvorſichtige Selen von

der Einfalt des Evangelii abzuziehen Wol
te Gott! ich konte mit unverletztem Gewiſſes
auch deſſen uberhoben ſepn.



Hiernachſt bitte ich, Gnadiger Herr, um
Erlaubnis, Sie zu fragen, ob wir in der h.
Schrift etwas von Aelteſtinnen oder Dienerin—
nen der apoſtoliſchen Kirche finden, die ſich
vor einem Tiſche geſetzet, der mit kunſtlichge—
machten Blumen beſtreuet geweſen, und dem—

ſelben gegenuber ein kleiner Altar geſtanden,
der mit Wachslichtern umgeben, und auf wel—
chem ein Kreutz entweder von falſchen oder achten

Diamanten und andern glanzenden Steinen
geſtellet geweſen? Und dennoch mus es Ew.
Gnaden bekant ſeyn, daß dieſes in der Capelle
zu FetterLane mit der Jungfer Anna Nitſch
mannin, jetzigen Generalalteſtin ihrer Ge—
meine, geſchehen ſey, mit dem beigeſugten Um—

ſtande, daß alle Schweſtern mit teutſchen Hau—
ben, und weis gekleidet da geſeſſen, wie auch,
daß die Orgel mit drey Piramiden von Wachs—
lichtern erleuchtet worden, jedes mit einem ro—

ten Bande gebunden, und daß uber dem Hau

pte der Generalalteſtin ihr eigenes Bildnis,
uber demſelben aber (horreſco referens,)
das Bildnis des Sohnes Gottes geſtellet geweſen.
Was vor ein erbaulicher Anblick mus das nicht
fur eine Geſelſchaft engliſcher Proteſtanten
geweſen ſeyn! Ach! zu was vor einer langen
Reihe kindiſchrr und aberglaubiger Andachten,
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und der unſchriftmaſſigſten Satzungen muſſen ſie
vorher ſeyn gewonet worden, ehe ſie als ſtilſchwei—

gende und willige Zuſchauer bey einer ſo anti
chriſtiſchen Schaubune haben ſitzen konnen!
Gewis, ſolte Gideon, ob er gleich nur ein Hei—
liger des alten Teſtaments geweſen, ſich gegen—
wartig befunden haben, er wurde aufgeſtanden
ſeyn, und dieſen Altar eben ſo, wie er mit ſeines

Vaters ſeinem gethan, niedergeriſſen haben. Ja
wenn auch ſelbſt der ſanftmutige Man Moſes
zugegen geweſen ware, ſo kan ich nicht anders

denken, daß er Ew. Gnaden, wenigſtens zum
Theil, mit eben den Worten wurde angeredet
haben, mit welchen er ſeinen Bruder Aron
angeredet: „Was hat dir dieſes Volk gethan,
„daß du ſo aberglääubige Gebrauche unter ſie
„gebracht haſt?“)

Allein

Ein anlicher Auftrit mit dem obengemeldeten
wurde von den ledigen Brudern, in einem
Zimmer ihres Hauſes zu hattonGarden vor
geſtellet. Einer von ihnen, der die Veran—
ſtaltungen dazu mit hat machen helfen, hat mir

folgenden Bericht davon ertheilet: Der Fusbo

den war mit Sand und Moos bedecket, in deſſen

Mitte ein Stern mit kleinen Steinen von ver

ſchit
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Allein dieſes iſt noch nicht alles. Jch ha—
vbe Ew. Gnaden noch eine andere Frage vorzule—

gen.

ſchiedenen Farben gepflaſtert war. Auf dieſem

ſtand eine verguldete Taube, welche Waſſer

aus ihrem Schnabel in ein Gefas ſprutzte,
welches dahin geſetzet war, daſſelbe aufzufan
gen, und mit kunſtlich gemachten Blattern und

Binſen bedecket war. Das Zimmer war mit

Moos und Muſcheln behanget. Der Graf,
ſein Sohn und Schwiegerſohn, welchen zu Eh—
ren dieſes alles geſchehen, nebſt der Jungfer
Anna Lritſchmannin, und Herr Peter Boeh—

ler, auch einige andere Arbeiter, waren gegen—

wartig. Dieſe ſaſſen unter einem Himmel,
der auf Seulen von Pappe rubete, und uber
ihren Hauptern war ein marmorirtes Oval ge

malet, worin die geſchlungenen Namen
der Familie des Grafen von Jinzendorf ſtun
den. Auf einem Seitentiſche ſtand ein kleiner

Altar, mit Muſcheln bedecket, und auf jeder
Seite des Altars war ein blutiges Herz zu ſe—
hen, aus welchem, oder um welches herum,

Flammen aufſtiegen. Das Zimmer war mit
Machslichtern erleuchtet, und in einem Neben
zimmer befanden ſich Muſicanten, da inzwi—

ſchen



gen. Sagen Sie mir doch: Hat wol jemals
einer von den Apoſteln oder Vorſtehern det
erſten Kirche ſich eine Gewalt angemaſſet, nicht

allein uber der Menſchen Gewiſſen, ſondern
auch uber ihr Eigentum, oder die Glieder ihrer
verſchiedenen Verſamlungen nur dahin vermocht,

ihre ganze Erbſchaften zu verſchenken, oder fur

viel iooo Pfund mehr Burge zu werden, als
ſie ihrem eigenen Gewiſſen nach gewuſt in Vermo
gen zu haben. Und dennoch wiſſen Ew-. Gnaden
wohl, daß dergleichen verſchiedene letztverſtri—
chene Jahre hindurch zu wiederholten malen ge—

ſchehen ſey, um den Abſichten der Bruder zu
Statten zu kommen: und das noch dazu eben zu
der Zeit, oder doch nahe um dieſelbe, da ſie
eine Acte zu ihrem Behuf auszuwirken, um ſich
auswerts in den Pflanzorten niederzulaſſen, (wo

von

ſchen die Geſelſchaft ihre Andacht verrichtete,
und ſich mit Zuckergebackenem, Coffee, Thee

und Wein, bewirtete; hernach begaben ſich
die Arbeiter hinweg, und die ledigen Bruder

wurden hereingelaſſen. Man hat mir geſaget—

daß die meiſten, wo nicht alle dieſe Vorſteher
auch der oben gemeldeten feierlichen Begehung

des Geburtstages der Jungfer Annaitſchman
nin beigewonet.
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von man doch nunmehr erſiehet, daß es ein
Entwurf gewefen, ſich hier im Lande feſtzuſe—
tzen,) bey dem engliſchen Parlament viel
Rumens gemacht, wie unermeslich reich ſie
ſeyen.

Ew.

H Herr Rimius, Hofrath des letztverſtorbenen
Konigs von Preuſſen, erweiſet, wie mich dunkt,

gar deutlich, in einer vor kurzem herausgege—

benen Schrift: daß die Gevolmachtigten der
mahriſchen Angelegenheiten dem Parlament
in verſchiedenen Stucken unrichtige Dinge vor
geſtellet, und uberhaupt mit dieſer obrigkeitli—

Hchen Verſamlung nicht viel beſſer umgegangen,

als die gibtonitiſchen Abgeordneten ehemals

dem Joſua, dem Feldberrn des Heers des
HErrn, begegnet. Jch verweiſe den Lefer dahin.

GEs iſt ieſelbe Schrift mit groſſer Aufrichtig-
keit geſchrieben, und enthalt ſolche unleugbare
Beweiſe von den vielen gefarlichen Grundſatzen

und Unternemungen der anfurenden Bruder,

daß ſie, meiner Meinung nach, jederman,
der es lieſet, notigen müſſen, zu ſagen: „Mei

»„ne Sele komme nicht in ihren Ratbh, und
„mit ihrer Verſamlung, meine Ehre ſey
„nicht vereiniget.

Ich
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Ew. Gnaden kan nicht unbekant ſeyn,

daß Sie dermalen an verſchiedene Perſonen bis

auf

Jch glaube, das Bewuſtſeyn dieſer Unleug
barkeit, habe den Herrn Coſſart, einen von
des Grafen Hauptunterhandlern, bewogen,

dem Herrn Linde einige Zeit vorber, ehe dis
Buch herausgekommen, zu verſichern, daß es

ihm 300 Pfund Sterling bringen ſolle, wenn
das Buch des Herrn Rimius unterdrucket
werden konne. Das lautet ſehr übel: doch
halte ich davor, daß es noch arger von einem

andern der Bruder gehandelt geweſen, daß er,

um einige Perſonen, die durch Leſung dieſes
Buchs waren misvergnugt gemacht worden,
zufrieden zu ſtellen, rund heraus geſagt; der

Verfaſſer obgedachter Schrift habe ſich unter

dem Namen des Herrn Rimius verſtecket,
und die ganze Sache beſtehe aus Lugen. Da
ſie doch notwendig wiſſen muſſen, daß dieſer

Herr zu Oxenden. Street wone, und ſein Buch

an Jhro Gnaden den Herrn Erzbiſchof von
Canterbury, nach deſſelben erhaltener Er—
laubnis, gerichtet habe, und daß er faſt ein je

des Wort, welches er vorbringt, aus der Bru
der eigenen Schriften beweiſe. Der obengemel

dete



Ä  α 15auf den Wert von 40ooo Pfund Sterling ſchul
dig ſeyn, und daß, wofern einige von Jhren Bru—

dern

dete Bruder beliebte noch hinzuzuſetzen: der

wirkliche Herr Rimius ſey ihr Freund, und
werde daher nicht wider ſie ſchreiben. Jch

antworte aber darauf: daß ich wirklich
glaube, daß er eben deswegen geſchrieben
habe, ſo wie Gott weis, daß ich ſolches thue,
weil er ein Freund iſt, oder, mich ſeiner eigenen

Worte zu bedienen, „blos aus genauer Ab

„ſicht auf Warheit, Gerechtigkeit und das
„gemeine Beſte. Und ich halte dafur,
daß, anſtat dadurch Sunde mit Sunde zu hau—

fen, daß ſie beſtaändig fortfaren, ſo viel von
Gottes theuren Kindern zu verfuren, zu Knech—

ten zu machen, und ihrer Augen zu berauben;
welche, wien ich verſichert bin, von ihren ver—
borgenen Geheimniſſen und eigentlichen Abſich

ten nicht mehr wiſſen, als diejenigen, welche
gar nichts von ihnen gehoret haben, ihre vor

ſtehende Bruder einen weit beſſern Geiſt an den

Tag legen wurden, wenn ſie die Dinge, die
ihnen zur Laſt geleget werden, entweder of—
fentlich widerlegeten, oder aufrichtig bekenneten

und verbeſſerten. Dieſes iſt es, was Gott und
die
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dern nicht bewilliget hatten, mit der Bezalung
von ohngefar 2oooo Pfund, die ſie zu fordern ha

ben, 6 Jahr zu warten, ob ſie gleich nach Ver—
flieſſung dieſes Termins, weil ſie keine Sicher—
heit haben, aller Warſcheinlichkeit nach alsdenn
in eben den Umſtanden ſeyn werden, in welchen
ſie ſich jetzo befinden; und wofern die ubrigen
Glaubiger in Betrachtung einiger ihnen verſchaf.

ten

die Welt mit Recht von ihren Handen fordern
kan: und in Ermangelung deſſen kan ich nicht
einſehen, wie ſie einigen kunftigen Segen von

oben herab erwarten konnen, weil der weiſeſte

unter den Menſchen uns geſaget hat: Wer
ſeine Miſſethat leutgner, dem wirds nicht
gelingen, wer ſie aber bekennet und laſſet,
der wird Barmherzigkeit erlangen. Verlei—
he uns allen dieſe Gnade, himliſcher Vater,
um deines lieben Sohnes willen!

Da ich keine perſonliche Bekantſchaft mit
dem Herrn Rimius habe, ſo ergreife ich dieſe
Gelegenheit, ihn zu benachrichtigen, daß viele

wunſchen, daß die lateiniſchen Anhange ins

engliſche uberſetzt, und die ganze Schrift in
einer kleinen Ausgabe gedruckt werden moch
te, damit ſte von ausgebreiteterer Nutzbarkeit

werde.



Ax 17ten Burgſchaften und Verpfandungen fur die
Hauptſumme und Zinſen*), ſichs nicht gefallen
laſſen, mit 210oo andern Pfunden noch vier Jah—
re zu warten; viele von den armen engliſchen
Brudern, welche, ich weis nicht aus vor einer
Art der Bethorung, nicht allein Jhnen ihr ganzes
Vermogen hingegeben, ſondern auch fur einige
Tauſende mehr, als ſie zu zalen im Stande ſind,
ſich verburget haben, entweder ſo gleich haben
banquerot werden muſſen, ohne daß ihre Glau—

biger vieleicht einen Schilling vom Pfun-
de wurden bekommen haben, oder ſich wurden
genotiget geſehen haben, ihre Laden zuzuſchlieſſen,
ins Gefangnis, oder in die weite Welt zu ge—

hen, zum auſſerſten Verderben ihrer ſelbſt
und ihrer Familie. Der Jammer und die Be—
angſtigung, worin viele hundert auf dergleichen

Art geraten ſind, iſt, wie ich glaube, ganz un—
VY aus

e) Die Gebaude in Norkſhire und Bedfordſ hire
u. ſ. w. Auſſer dieſen iſt man noch einige tau
ſend Pfund auf Verburgung ſchuldig, und noch

mehrere tauſend einem bemittelten Herrn, wo
für ihm der Graf einen ſeiner teutſchen Wohn
platze verſchrieben, welches, wie mich dunkt,

Marienburg iſt.



ausſprechlich Und die bloſſe Vorſtellung
davon

Seit dem ich dieſes geſchrieben habe, iſt mir ein

H baf rdſſchithte
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davon machet, daß mir jetzt, da ich dieſes ſchrei.
be, faſt das Herz im Leibe blutet. Wer kan wol beſſer,

als dieſe Leute ſelbſt, die auſſerſte Beſturzung
der Gemuter bey denjenigen beſchreiben, welche
bereits in Verhaft genommen, oder gerotiget

X 2 worden,
ſchichte das erſtemal erzalet wurde, ſchien ſie

mir ſo unglaublich, daß, ob ich gleich an der
Warhaftigkeit deſſen, welcher ſie mir erzalete,
nicht zweifeln konte, ich dennoch aus Beiſorge,

er mochte ſelbſt nicht recht benachrichtiget ge
weſen ſepn, nochmals zu ihm ſchickte; da er
mir denn verſicherte, daß Herr Bell dieſe Ge—

ſchichte vor einiger Zeit ſelbſt in einer Geſel—
ſchaft erzalet habe, und eine gewiſſe Perſon von

gutem Anſehen aus dieſer Geſelſchaft hat es ei
nem meiner Bekanten ebenfals berichtet. Gott
gebe ihm und allen andern, die unvorſetzlich in

dieſe Noth geraten, eine ſicherere und feſtere Stu

tze ihres Glaubens, nemlich ſein eigenes Wort,

auf welches er ſelbſt ſeinem Volk ihr Vertrau—
en zu ſetzen befielet. Alsdenn und nicht eher,
konnen ſie bey den groſten Angelegenheiten,

vhne ſchwermeriſche Vorſtellungen, kunlich ſa

gen: Wer vbiſt du, dn groſſer Berg! vor
dem vherrn Jeſu, unſerm alles beſiegenden Ze

rubabel? du ſolt eine Ebene werden.
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worden, ihr verſchiedenes Antheil an gemein—
ſchaftlichen Gefallen faren zu laſſen? Oder
was vor Worte konnen wol die groſſe Bekum—
mernis ausdrucken, worin Herr Freeman und
Herr Thomas Grace notwendig muſſen geraten

ſeyn, als ſie erfaren, daß unter ihrem Na—
men, ohne ihr Vorwiſſen, Wechſelbriefe auf 4a8000

Pfund ausgeſtellet worden Und wie erbarm
lich, Gnadiger Herr, muſſen nicht die gegen—

wartigen Umſtande des Herrn Rhgdes ſeyn, wel.
cher, um etwas von der obengemeldeten Lucke

zuzuſtopfen, von jemand, den Ew. Gnaden am
beſten wiſſen werden, vor ohngefar i8 Mona—
ten uberredet wurde, ſeine liegenden Guter, welche
jarlich uber 400 Pfund eingetragen, zu ver—

kaufen, worauf er vor weniger Zeit, wie man
mir verſichert hat, nach Frankreich gegangen,
oder dahin geſchicket worden, (mit Zurucklaſſung

einer armen durftigen Mutter,) blos mit 25
Pfund, vor deren Zalung er ſeine Uhr, To—
backsdoſe „Pſerd und Sattel zuruck gelaſſen.

Dieſes

e) Dieſes hat mir Herr Grare ſelbſt in einer of-
fentlichen Geſelſchaft erzalet, er und Herr Free

man wonen in Throgmorton-Street.

vn) Dieſe Begebenheit des Herrn Rbodes iſt gar
ſonder



Dieſes, Gnadiger Herr, ſind nur einige
wenige Beiſpiele unter ſo vielen, ja gewis und

XX 3 leider
ſonderbar. Er war von gemeiner Herkunft
und Lebensart; allein durch verſchiedene unver
mutete Todesfalle kam er ſchleunig zu einem

Vermogen, welches ſich uber ao0 Pfund jarli
cher Einkünfte belief; allein die Bruder ſetzten
ihm ſo lange zu, bis er ſich uberreden lies, es zu

ihrem Behuf zu verkaufen. Herr Lee, der
Wechſeler, kaufte es, und Herr Freeman nebſt

Herrn Grace bekamen von dieſem Gelde Gooo

Pfund auf Abſchlag der ihnen ſchuldigen Sum
me. Auſſerdem hatte Herr Rhodes noch
auf viele tauſend daruber gut geſaget. Dieſes

machte ihn ſehr bekummert, und da er den Er
folg beſorgte, beſprach er ſich vor ohugefar

10 Wochen an einenm Nachmittage mit 2 ledi
gen Brudern heimlich, und bat ſie um Chri—

ſti willen, ihm 25 Pfund zu geben, zu deren

Bezalung er ſeine Uhr, Doſe, Pferd und
Sattel zuruck lies. Hiermit nam er Abſchied
von ihnen, und fagte: er wurde ſie allem An
ſehen nach nimmermehr wiederſehen; und weil

er nichts mehr ubrig hatte, fur ſeine arme
Mutter, (welche, wie ich hore, ſeit dem ge

ſtorben iſt,) zuruck zu laſſen, ſo nam er nur
durch
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leider gar zu vielen, die man anfuren konte.
Die Gevolmachtigen der Bruder, und diejeni—
gen, welche mit ihnen zu thun gehabt, kon-
nen am beſten ſagen, was vor ſchreckliche Zwei—
deutigkeiten, Unwarheiten und niedertrachtige
Streiche gebraucht worden, Geld auf hohe Zin—
ſen aufzutreiben, wo es nur zu bekommen geweſen,

um nur der Bruder Credit zu erhalten, wie er
denn auf dieſe lame und erbarmliche Weiſe
eine geraume Zeit her aufrecht erhalten worden.

Solte der ganze Schauplatz vollig erofnet wer—
den, ſo glaube ich, jederman wurde der Mei—
nung ſeyn, daß von einem ſolchen Kirchenentwurf
noch niemals etwas in irgend einigen Theilen

der Herſchaften Jhro Majeſtat fey gehoret wor
den.

Eben dis, Gnadiger Herr, hat man ſchon
vorlangſt auf der koniglichen Borſe eingeſehen,
und wenn eben dieſer Handel auch auswerts auf

glei—

durch einige wenige Zeilen Abſchied von ihr.
Seit dem er fort iſt, iſt das Pferd, Uhr,
Doſe und Sattel vor 27 Pfund und 3 Schil—
linge verkauft worden. So daß der junge
Menſch noch was heraus zu fordern hatte.
GOtt gebe, daß dieſes die letzte Perſon fey,
welche auf dieſe Art betrogen worden!



gleiche Art getrieben worden, wie viele Familien
muſſen nicht daſelbſt ſeyn zu Grunde gerichtet
worden, und wie viele andre muſſen nicht noch ins

Elend geſturzet werden, um die dermalige engli—
ſche Kluſt auszufullen: folqlich wie viele Laſten

von Verſchuldung muſſen nicht auf jemandes
Halſe liegen? Gewis, der HErr der Herren,
deſſen Augen den Feuerflammen gleich ſind,
und der in dem Jnnerſten der Menſchen War—
heit erfordert, wird uber kurz oder lang dieſer
Sache wegen eine Unterſuchung anſtellen, und
die verborgenen Dinge der Finſternis ans Licht
bringen, und die Anſchlage der Herzen offen
bar machen.

Jch habe nicht notig Ew. Gnaden zu be
richten, daß GOtt gemeiniglich die babyloniſchen

Thurme ziemlich hoch aufbauen laßt, ehe er her—
abfart, die Sprache derer, die daran bauen, zu

XX 4 verEs erhellet ſolches nur gar zu deutlich aus der
Schrift des Herrn KRimius, daß ſich dieſer
Fal wirklich zugetragen. Welches auch nicht
zu bewundern iſt: indem er dieſen Satz aus des

Grafens eigenen Schriften anfuret: „Die Ver
„walter der Geſelſchaft konnen zu einem jun

„gen Menſchen von Vermogen ſagen: entwe—
„der gieb her, was du haſt, oder gehe deine

„Wegrt.n

DSA—
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verwirren. Wenn Betrieger dabey gebraucht
werden, wie gemeiniglich geſchiehet, ſo iſt der
Ehre GOttes daran gelegen, dieſelbigen zu ent—
decken. Wenn aber irgend einige ſeiner eigenen
Kinder unvorſetzlich (wie auch gar haufig zu
geſchehen pflegt, darein verwickelt werden, ſo
wird der, der verſprochen hat, ſie nicht uber ihr
Vermogen verſuchen zu laſſen, aus Gnaden
auf eine oder die andere Weiſe denjenigen, der ſie

verſucht, ſtrafen, ihnen aber einen Weg erofuen,
zu entrinnen. Es iſt wahr, daß ſie ſolches in Abſicht
offentlicher Angelegenheiten zuweilen einer kleinen
Verachtung der Welt ausſetzen konne, ja ſie konnen

wol gar dem Anſehen nach eine Weile unter den
Trummern des eingefallenen Gebaudes verſchut
tet werden; allein eben dieſes wird zu ihrem Be

ſten mitwirken, und es wird ein Gluck fur ſie
ſeyn, wennu ſie endlich aus dieſem allen die wichti-
ge Lehre erlernen: daß es gefarlich ſey, unter

was vor einem Vorwande es auch immer ſeyn
mag, von dem geſchriebenen Worte GOttes abzu
gehen, oder ſein Gewiſſen der Furung irgend eini—

ges Menſchen oder Geſelſchaft von Menſchen unter

dem Himmel zu uberlaſſen. Ew. Gnaden wiſ—
ſen wol, daß ſchwache und unbefeſtigte Selen
ſolches nur gar zu leicht zu thun pflegen, und
daß argliſtige und verſchlagene Leute, welche ger—

ne
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ne herſchen wollen, ſonderlich wenn ſie von Na—
tur von einem ehrgeitzigen Gemut ſind, gar leicht

nach dieſer reitzenden Lockſpeiſe ſchnappen. Al—
lein, Gnadiger Herr, am Ende wird ſichs jeder-
zeit finden, daß Ehrlichkeit die beſte Staatsklug—
heit ſey, und daher wolle GOtt verhuten, daß
irgend jemand, der ſich einen Nachfolger des
Lammes nennet, ſich irgend einiger andern Sa—

che rume, als des Kreutzes Chriſti.
Anjetzo wil ich weiter nichts hinzuthun, als

daß ich ein ernſtliches Amen zu demjenigen Theil

der Bruderlitaney ſage, ob dieſelbe gleich in
andern Stucken noch ſo viel Ausnam erfordert:
„vVor unzeitigen Anſchlagen und vor ungluckſeli—
„gem Groswerden, behut uns lieber HErre
„GoOtt,, und eben ſo herzlich bete: daß der
herliche JEſus alles, was recht iſt, fordere,
und Gnade gebe, alles, was unrecht iſt, zu an—
dern und zu verbeſſern, unter allem ſeinem
Volke von noch ſo verſchiedener Benennung.
Jch unterſchreibe mich

Gnadiger Herr,
Ew. Gnaden

London
am aaſten April

1753.
demutiger Diener

George Whitefield.

v



26 αα?Erſte Beilage:

Auszug eines Schreibens aus
London vom 9 Jun. 1753.

Me on der zinzendorfiſchen Partey
Alco hat bisher noch niemand des Hrn.erre Whitefields publice

antwortet. Doch hat der Gr. v.
Zinzendorf, Bohler, Hutton und ein Un—
genanter Briefe an Herrn Whitefield geſchrieben.
Die drey letzten waren blos mit Schimpf- und
Ekelnamen angefullet; daher ſie kaum der Mu-
he des Leſens werth ſind. Erſterer halt

zwar auch nichts als Leugnen und Verſteckung
hinter einem unverſtandlichen Stilo in ſich.
Weil er aber doch noch eine Antwort enthalten
ſol: ſo wird derſelbe hiedurch in Copia com-
municiret. Jhre ſtinkende Saghen ſind ſehr
rege worden. Man hort die bitterſten Klagen
uber Ungerechtigkeiten und Betriegereien. Da—

her ſie auf eine Schutz- und Vertheidigungs-—
ſchrift denken, wie beiliegendes Avertiſſement
zeiget. Wie grundlich ſolches werde abgefaſſet
ſeyn, wird die Zeit lehren.

Zwei
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Zweite Beilage:

Abſchrift des Briefs des Grafen
von Zinzendorf an den Herrn

G. Whitefield.

Ehrwurdiger Herr!

Jya ich keine Zeitungsblatter leſe, ſo habe ich
 auch nichts von Dero Beſtrafungsſchrei—
ben gewuſt, bis mir ein ehrwurdiger Geiſtlicher
der engliſchen Kirche ſein Exemplar davon erſt
geſtern eingehandiget.

Sie ſind, wie ich vorausſetze, ein Predi—
ger Chriſti: daher ſie, ob ſie mir gleich, wie
es ſcheinet, ganzlich fremd ſind, dennoch in
Verlegenheit ſeyn mogen, warum Sie auf Dero

Brief keine Anwort ſehen.
J

Jm Vertrauen ſage ich Jhnen ſo viel:
daß Sie ſich in der Hauptſache irren, die Sie

mit mehrerm Eifer als Einſicht treiben.

Bis jetzo bin ich keinen Pfennig von den
aoooo Pfund ſchuldig, von welchen es Denſel—

ben



ven beliebet, in Jhrem Briefe mir Nachricht zu
geben: und wenn Dero ubereilte Dienſtfertigkeit

mich und diejenigen Auslander, welche Sie ſo
mitleidig vor dieſer Schuld warnen, retten ſol—
te; ſo wurde Dero Eifer den engliſchen Freun—
den zu groſſem Nachtheil gereichen, welche Sie,

wie es ſcheinet, nicht weniger, als die teut—
ſchen, bedauren.

Was die Unterſcheidungszeichen in der Klei—
dung unſerer Weibsleute betrift, ſo erwegen
Sie doch nur, daß es der heilige Paulus ſelbſt
der Muhe werth gehalten, gewiſſe Vorſchriften uber

den Hauptſchmuck zu ertheilen. Und Sie kon—
den deshalb deſto ruhiger ſeyn, da Sie gar kei—
nen Begrif von unſern Verordnungeũ haben.

Wenn einige Bruder bey ihrer Oſterliturgie
ſich der Waldhorner bedienen, welches ſie verant.

worten mogen, nicht ich, dann in meiner Ca—
pelle giebts keine, ſo mag der Synodus dar
uber erkennen.

Jch habe die Schmahſchrift, von welcher

Sie uns ſagen, noch nicht geſehen. Sie iſt,
wie Sie melden, dem Erzbiſchof durch eine Zu—
ſchrift gewibomet. Wenn der Verfaſſer von Jh
ro Gnaden wirklich die Erlaubnis dazu erhalten,
ſo hat die Sache in der That etwas zu bedeu

ten,



ten, ob ich gleich dem Herrn Rimius nichts

zu ſagen habe.

Jch mache nur eine Anmerkung zu Jhrem

Beſten, mein Herr. Sind Sie verſichert,
daß alle aus der Bibel angefurte Stellen ihre
Richtigkeit haben? Wenn dieſes iſt, wie iſt es

moglich, daß die Ausſegungen, welche die go
verſchiedene Secten der Chriſtenheit ſolchen
Stellen geben, weil ſie einander widerſprechen,

die wahre Meinung des Verfaſſers ſeyn konnen.
Ja ſind wol alle diejenigen, die aus Dero ei—
genen Buchern gemacht worden, ſo beſchaffen,
daß man ſich darauf verlaſſen kan?

Was mich betrift, ſo finde ich, daß die
Stelle, die Sie dem Herrn Rimius abborgen,
ein ſo grober Betrug ſey, den man dem publi—
co aufbindet, als wenn man den heiligen Pau—

lum, wenn er ſagt: Wir haben nur einen
GOtt und Vater u. ſ. w. beſchuldigen wolte,
daß er die Gottheit Chriſti geleugnet.

Da viele tauſend von unſern Leuten verſi—
chert ſind, daß ich dieſer Meinung der beſagten
angefurten Stelle mit allem meinem Anſehen in
in der Kirche widerſpreche, und meinen Wider—

ſpruch



ſpruch mit allem meinem und meiner Familie
Eigentum ſeit z30 Jahren her unterſtutze, und
ſo fortzufaren gedenke, ſo lange ich noch ein
Hemde ubrig habe: was muſſen Sie wol den—
ken, wenn ſie ſehen, daß mein Buch auf eine
ſolche Art angefuret wird.

Mehreres wil ich nicht beifugen. Da
Dero Herz nicht zubereitet iſt, mich zu lieben,
ſo iſt auch ihr Verſtand nicht fahig, meine
Grunde zu horen. Leben Sie wohl! Jch bin

Mein Herr,

Jhr

liebreicher Freund

Ludewig. m. P.

Drit



Dritte Beilage:

Abſchrift einer Nachricht in dem
Zeitungsblat der Abendpoſt von

Whitehal, vom 7 Jun.
Da vor kurzer Zeit einige Schmahſchriften„nn

 und Nachrichten zum Vorſchein aekom—
men, welche den Character der mahriſchen
Bruder, oder der vnitas fratrum, auf ſehr ar—

gerliche und falſchliche Weiſe beflecken, und dar—

auf abzielen, den Credit und die Ehre verſchie—
dener ehrbaren und fleißigen Familien in dieſem
Uande zu Grunde zu richten, (da es nicht in ih—
rem Vermogen ſtehet, mit allen ihren nieder—
trachtigen Kunſtgriffen dem Character der edlen

Perſon, worauf ſie hauptſachlich ihr Augenmerk
zu richten ſcheinen, einen Schandfleck anzuhan—

gen, oder nur den geringſten Nachtheil zu ver—
urſachen, ſonderlich unter dem ſcharfſinnigen
und mit Vorurtheilen nicht eingenommenen

Theil der Menſchen, da deſſelben Auffurung
gewis durchgangig untadelhaft geweſen,) und

da dieſe leichtfertige Beſchuldigungen auf die
beſte Art ſollen widerleget werden: ſo wird
das publicum gebeten, ſein Urtheil ſo lange
aufzuſchieben, bis klarlich wird gezeiget werden,
wie groblich man daſſelbe hintergangen.

Vierte
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Vierte Beilage:

Abſchrift einer Nachricht in dem
Zeitungsblate des taglichen Be

nachrichtiaers, vom 7ten

Jun.
vSenn Herr Rimius ſo gutig ſeyn wil, undW das publicum verſichern, ob wirk—

lich an dem ſey, daß Herr Coſſart dem Herrn

Linde 300 Pfund Sterling angeboten habe,
um die Bekantmachung ſeines Buchs zu hinter—
treiben: ſo wird dieſes von verſchiedenen Leuten

mit Dank erkant'werden.








	Ein Bestrafungsschreiben an Hrn. Nicolaus Ludewig Grafen von Zinzendorf und höchsten Sachwalter der Brüdergemeine
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Illustration 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Bestrafungsschreiben an Herrn Nicolaus Ludewig Grafen von Zinzendorf und höchsten Sachwalter der Brüdergemeine. 
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25

	Erste Beilage: Auszug eines Schreibens aus London vom 9 Jun. 1753. 
	Seite 26

	Zweite Beilage: Abschrift des Briefs des Grafen von Zinzendorf an den Herrn G. Whitefield. 
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30

	Dritte Beilage: Abschrift einer Nachricht in dem Zeitungsblat der Abendpost von Whitehal, vom 7 Jun. 
	Seite 31

	Vierte Beilage: Abschrift einer Nachricht in dem Zeitungsblate des täglichen Benachrichtigers, vom 7ten Jun. 
	Seite 23

	Rückdeckel
	[Seite 37]
	[Seite 38]
	[Colorchecker]



